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Menschenleere Bühne
mit Riesenschildkröte
Ausstellung Die realistische Malerei Andy Wildis gehört
zum Stammrepertoire im Atelier Alexander in Wülflingen.
Seine neusten Bilder, mediterrane Strandstücke
mit surrealistischem Hintergrund, sind menschenleer.

Eine Betrachterin meinte leicht
irritiert, es fänden sichkeinePer-
sonen auf den Bildern von Andy
Wildi. Alexander Breu, der Gale-
rist, der den65-jährigenKünstler
seit langem in seinem Programm
hat, gab darauf sinngemäss zur
Antwort: Es braucht diese Leer-
stelle, damit die Betrachterin die
menschenleeren Räume mit
ihrem eigenen Personal bespielt
und ihre eigenenGeschichten er-
findet. Wildi ging zwar zu Franz
Fédier, einemMeisterderSchwei-

zer Nachkriegsabstraktion, in die
Kunstschule, selbstmalt er jedoch
realistisch.

Verfremdet und verrätselt
SeinenerfolgreichstenWirkungs-
kreis fand Wildi ursprünglich in
derRegionumBadenundWettin-
gen; seit 1984 lebt und arbeitet er
in Novaggio bei Lugano. Dreimal
wurde er mit Bundesstipendien
bedacht,wasbedeutet, dass erda-
mals zu den helvetischen Nach-
wuchshoffnungen zählte.

Wildis Realismus inAcrylfarbe
ist fern einer vordergründigen
Wiedergabe des Geschauten –
Stillleben-Objekte und mediter-
raneStrandansichtenmitBauten,
Booten, Schiffen, Ballons und
Flugzeugen. Es ist, als hätte man
die Luft zwischen den Dingen
abgesaugt und die Menschen
irgendwo entsorgt. Wildi schafft
so eine leicht verfremdete und
verrätselte Atmosphäre im hel-
len, klaren südländischen Licht.
Ersetzt werden die Menschen

durch Tiere: etwa einen Hund,
einen Elefanten, eine Riesen-
schildkröte, ein Äffchen oder
Stofftiere. – Eine Menagerie, ein
Zirkus? Gemäss Galerist verbin-

den sich mit dieser Wahl persön-
liche Assoziationen und Ge-
schichten des Künstlers.

Keine Abgründe in Sicht
Sichtlich fasziniert ist Wildi von
der schlichten, klaren Geometrie
italienischer Bauten in hellem
Ocker. Sie bilden den Vorder-
grund, dahinter liegt der Sand-
strand, gefolgt vomMeerundvom
Himmel als Abschluss. Man
schaut auf eine surrealistisch an-
gehauchte Bühne. Der belgische
Surrealist René Magritte (1898–
1967) ist Wildi zweifellos ver-
traut. Aber Wildi ist nicht am
Schockierenden und Verstören-
den des Belgiers interessiert.

Auch schaut er nicht in die Ab-
gründe hinter den Fassaden.
Der Schweizer ist ein spieleri-

scher Träumer kleiner Kabinett-
stücke und Bildwitze. Geradezu
verliebt scheint er in einzelne
Objekte und behandelt sie als
Einzelstücke wie als Stillleben in
der Landschaft. Oder anders ge-
schaut: Das kleine Wasserflug-
zeug ist wie ein am lichten Him-
mel fixiertes Bühnenutensil, das
sicher nicht fliegen kann und das
Künstliche seinerDarstellung gar
nicht versteckt. AdrianMebold

Bis 20. September. Am Samstag,
13. September, wird von 16 bis
18.30 Uhr ein Apéro serviert.

Mit Inspiration aus New Orleans
JAzz Die Konzertserie
«Ghosts & Guests» in der
Esse-Musicbar geht in die
zweite Runde. Zusammen mit
Gästen wird die kommerzielle
Musik «zerbröselt».

Die eidgenössisch diplomierten
Jazzmusiker und Hitparaden-
Dekonstruktivisten vom Ghost
Town Trio lassen sich nicht so
schnell aus derRuhebringenund
kommen trotzdem schnell in
Fahrt. So bilden sie für die Kon-
zertserie «Ghosts & Guests» in
der Esse-Musicbar eine zugleich
konstruktive und subversive
Backup-Band für ganz unter-
schiedliche Sängerinnen, die das
Repertoire selber auswählendür-
fen. Am Nachmittag wird zwi-
schen vier und sechs öffentlich
geprobt, am Abend wird gespielt:
Sobehält dieMusik einen sponta-
nenWerkstattcharakter.
Ghost-GitarristUrsVögeli um-

reisst dasmusikalischeSpektrum
der vergangenen ersten Staffel
von «Ghosts & Guests» anhand
von drei Beispielen: «Nina Gut-
knecht hat ausschliesslich Hits
ausden90er-Jahrenmitgebracht.
Brandy Butler hat sich für die
Lieblingsmusik ihres Vaters ent-
schieden: Soul und Funk aus Phi-
ladelphia. Und mit Barbara Bal-

zan sind wir in der Adventszeit
beiWeihnachtsliederngelandet.»
Gemäss Vögeli gab es nie einen

richtigen Hänger: «Es lief pro-
blemlos. Als Rhythm-Section
groovt das Trio nun noch mehr.»
Allerdings wird der Schlagzeuger
Lukas Mantel inskünftig für die
Esse-Gigs durch Emanuel Künzi
ersetzt. Warum? Vögeli erklärt:
«Lukas hat einen Zweitwohnsitz
in Genua. Emanuel wurde von
unseremBassisten,ClaudeMeier,
ausgewählt: Er ist jungundaufge-
stellt. Die ersten Proben mit ihm
verliefen vielversprechend.»

Nicht auf Hochglanz poliert
Nun mögen einige bei «Ghosts &
Guests» an«Glanz&Gloria»den-
ken–dochdieseAssoziation führt
in die Irre: Das Ghost Town Trio
poliert populäre Nummern nicht
auf Hochglanz, sondern fügt
ihnen Kratzer zu und lässt die
Musik zwischenMelancholie und
Ironie oszillieren.
Auf der Facebook-Seite der

Band findetman viele atmosphä-
rische Schnappschüsse, die im
Sommer 2012 während einer ge-
meinsamen Reise durch die Süd-
staaten der USA entstanden.
Vögeli: «Man reist durch Erinne-
rungen und hat Songfetzen wie
‹blown away› oder ‹gone like a

train› im Kopf. Diese Gegend hat
eine reiche Musiktradition, ist
aber immer noch mausarm. Auf
einem Foto sieht man ein kaput-
tes Haus – dort wohnte früher
Memphis Slim. Manchmal denkt
man: Das ist so schön hier, aber
auch so abgefuckt.

Ernüchternde Zustände
Was noch übrig geblieben ist,
wurde touristisch total verein-
nahmt – zumBeispiel das French
Quarter in New Orleans. Das ist
dannschonsehr ernüchternd.» In

New Orleans mietete man ein
Haus, konnte aber den Plan, dort
Jam-Sessions durchzuführen,
nicht realisieren. «Die Miete für
Instrumente war unbezahlbar
hoch. Man hat uns gesagt, sonst
würden die Leute die Instrumen-
te nicht zurückbringen, sondern
verschachern», erläutert Vögeli.
Immerhin war in New Orleans

sieben Jahre nach demHurrikan
Katrina wieder sehr viel Lebens-
freude und eine grosse Verbun-
denheit der Musiker mit ihrer
Stadt zu spüren. Musikalische

Entdeckungen hatman zwar kei-
ne gemacht, aber immerhin den
legendären Schlagzeuger Johnny
Vidacovichmit einemPiano-Trio
erlebt. Das letzte Wort hat Herr
Vögeli: «So wie diese Gegend zer-
bröselt, zerbröseln wir die kom-
merzielleMusik.» TomGsteiger

«Ghosts & Guests»: 10. und
24.9.: GTT mit Marianne Racine. –
8. und 22.10.: Urs Vögeli mit Betti-
na Klöti und Vera Kappeler. –
26.11. und 10.12.: GTT + Mara
Micciche.

Der Maler AndyWildi ist fasziniert von der schlichten und klaren Geometrie italienischer Bauten. «Lonesome George», 2014. Acryl auf Leinwand. Bild pd

Das Ghost Town Triomit Vögeli, Meier und Mantel (von links). Für Mantel spielt neu Emanuel Künzi. pd

«Spielen
kann jeder»
theAter Mit dem Sozial-
drama «Der jüngste Tag» von
Ödön von Horváth zeigt das
Theaterensemble Obertor
seine zehnte Produktion.
Heute Abend ist Premiere.

Über einen Mangel an Interes-
senten kann sichMarius Leuten-
egger nicht beklagen. Das vor
zehn Jahren von ihm gegründete
Theaterensemble Obertor zählt
heute über dreissig Mitglieder.
Für die zwölf Aufführungen des
Sozialdramas «Der jüngste Tag»
von Ödön von Horváth stehen
deshalb sogar drei Besetzungen
zur Verfügung.
Im Zentrum des Stücks steht

ein tödlicher Unfall. Der Bahn-
hofsvorstand Thomas Hudetz
wird von der jungen Tochter des
Wirts provoziert. Er gerät aus der
Fassungundvergisst dasSignal zu
stellen, zwei Züge donnern auf-
einander. Es ist ein Stück um
Schuld und Verantwortung,

Engagement und Spielfreude
Den Begriff «Laientheater» hört
Leutenegger nicht gerne. «Für
mich gibt es nur gutes und
schlechtes Theater», erwidert er
auf die Frage, was ihn an der
Arbeit mit Laien reize. «Schau-
spielern kann jeder.» Das grosse
Engagementunddieungebroche-
ne Spielfreude begeistere ihn
immer wieder. Die Suche nach
einemgeeigneten Stück stelle die
grosse Herausforderung dar:
«Wir brauchen erstens viele Rol-
len, zweitens viele Rollen für die
Damen, die im Ensemble immer
die Mehrheit bilden. Drittens
sollte keine einzelne Rolle zu viel
Gewicht haben.» Und nach eini-
gen Komödien sei es nun Zeit für
ein ernstes Stück gewesen.
Sind junge Spieler mutiger als

ältere? Hier kann der Regisseur
keinen Unterschied erkennen:
«Auf der Bühne sind alle gleich.»
Aber es gebe Phasen. «Manche
werden plötzlich schüchtern, an-
dern geht mit einem Mal der
Knopf auf.» dwo

Der jüngste Tag: Heute, 20 Uhr,
Pfarreiheim St. Laurentius,
Wülflingerstrasse 181. Weitere
Aufführungen bis 28. 9.

InKürze
FilmFoyer

Die Tonspur sagt,
es war Mord
Auf der Suche nach demperfek-
ten Todesschrei für einenHor-
rorfilmwird der Tontechniker
Jack Zeuge eines Unfalls. Die
Tonspur enthält jedochUnge-
reimtheiten, die auf ein Verbre-
chen hindeuten. John Travolta
spielt die Hauptrolle imThriller
«BlowOut» von BrianDe Palma
aus dem Jahr 1981. dwo

Blow Out: Dienstag, 9.9.,
20.30 Uhr, Kino Loge 3.

CAFé des Arts

Wohin mit der
städtischen Kunst?
Die StadtWinterthur sammelt
Kunst.Was passiert damit beim
Umzug in den Superblock?Wie
gehen andere Städtemit ihren
Kunstwerken um?An der Dis-
kussion nehmen unter anderen
teil: Michael Künzle, Stadtpräsi-
dent, und Barbara Stark, Leiterin
der StädtischenWessenberg-Ga-
lerie in Konstanz.Moderation:
Lucia Angela Cavegn. dwo

Mittwoch, 10.9., 19.30 Uhr, Kunst-
halle Winterthur, Marktgasse 25.


